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^s. 1832.

Kirchenzeitung
Hèe àHM^He â^Veiz.

Herausgcgcktn von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den 23. September.

Die Kirchciizeitunz erscheint jeden Sonnabend einen Boqen stark, und kostet in Solothnrn für z Monate I Fr. so Centimen, für S Monate Z Fr. 57 Cent.,
franko in der ganzen Schweiz halbjährlich » n Fr., vierteljährlich 2 Fr. 20 Cent., in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 8 n. Fr. a st. oder 2 V-Rthr.
Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, i» Solothur» die Sct>crcr'sci»e Buchhandlung.

r.!ìkil» 8îl«'sr<Intiû clistoànt scientiîlin, et Isgem i-vizuirent ex ere ejiis, qui-r anAvIus llnniivi exercituuni est. — >lgl. S,

Nekrolog
des

H och w. Dekans A c b i s ch c r.
(S. Kirchenzeitnng Nr. 35 und 36).

Herr Aebischer begann seine Studien bei den

Trappisten zu Val-sainte, und wurde daselbst Professor.
Aber die Zeitverhältnisse nöthigte,, ihn, das Ordcnsgewand
der Trappisten mit dem Kleide eines Weltprirsters zu vcr-
tauschen. Er war kaum sechs bis sieben Jahre Priester,
als ihn der Hochw. Bischof Aenni nach Neuenburg sandte;
es geschah dieß im Jahre 18t6.

Zu Neuenburg bildete sich Aebischer zu dem, was er

seither gewesen. Er liebte seine Kirche und es lag ihm
Alles daran, derselben Achtung zu verschaffen. Es war
seine Ueberzeugung, der Repräsentant der katholischen Kirche

zu Neuenburg müsse ein ausgezeichneter Mann sein sowohl
in Hinsicht der Kenntnisse, als der pricsterlichcn Tugenden
und des Benehmens im Umgange mit Andern. Er fand

zu Neuenburg Gelehrte erster Größe, er fühlic, wie sehr

er hinter ihnen zurückstehe; daher verschaffte er sich Bücher
und knüpfte Verbindungen an und gab sich unausgesetztem

Studium hin. Da die Geschäfte der Seclsorgc ihm nur
wenig freie Zeit ließen, so widmete er einen Theil der

Nacht dem Studieren ; und da seine körperliche Konstitu-
tion ziemlich stark war, so ließ er sich nicht einmal bei-

fallen, daß durch die übermäßigen wissenschaftlichen An-
strengungen seine Gesundheit werde angegriffen und am

Ende zerstört werden. Unter seinen hinterlassenen Schrif-
ten finden sich interessante Kollcktanecn, Früchte seiner

Lektüre, Manches von Methoden und Anweisungen, Räthe

für den Klerus, viele Artikel, welche auf die Zeitereignisse

Bezug haben. Herr Aebischer redete nebst seiner Mutier-
spräche (der Französischen) deutsch und italienisch. Deutsch

lernte er, als er bereits vierzig Jahre alt war, und zwar
ohne einen Fuß außer Neuenburg zu setzen; durch unaus-
gesetztes Studium brachte er es in dieser für den Fran-
zoscn so schwierigen Sprache so weit, daß er in derselben

predigen konnte. — Sein Styl war übrigens fließend und

ungeniein deutlich und klar. Er war ein ausgezeichneter

Prediger, und man erinnert sich in Freiburg noch an die

denkwürdigen Predigten, welche er dort bei dem Jubiläum
von l8ZK hielt.

Als Herr Aebischer sich eine Menge nützlicher und

praktischer Kenntnisse gesammelt hatte, fühlte er daS Bc-
dürfniß, auch andern Geistlichen den gleichen Geschmack

einzliflößen. Sein Hauö war lange Zeit eine Akademie.

Er lprach den Priestern, welche ihn besuchten, immer von

der Nothwendigkeit, ihr Amt durch das Studium, durch

den guten Ton und durch schickliche Manieren zu ehren

und zu erheben. Er theilte ihnen mit, was er selbst ge-
lernt hatte; er machte sie mit den Quellen bekannt, auS

denen er geschöpft hatte, weihte sie in seine Methoden ein

und zeigte ihnen kleine Kunstgriffe, um in wenig Zeit Viele«

zu lernen. Er lehrte junge Geistliche deutlich und auf eine

angenehme Weise lesen, so reden, daß sie verstanden und
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begriffen würden, Rechnungen führen, sich mit Anstand

in der Gesellschaft zeigen ?c, Besonders schärfte er die

Wichtigkeit ein, die Ceremonien des Gottesdienstes mit der

größten Würde zu begehe». Wie viele ausgezeichnete

Priester erkennen es jetzt mit Dank an, daß sie air einem

Abende bei Hrn. Dekan Aebischer mehr, als auf der Schul-
bank in einem Monate, gelernt haben? Der Wunsch, die

Pfarrpfründen und die geistlichen Stellen der Diözese mit

unterrichteten Priestern besetzt zu sehen, brachten ihn ans

den Gedanken, die große Assoziativ« sin Kiunclv
^«scxüutian) und die literarischc Korrespondenz
sflu 0c>rrk8s»<Zii<Iunek! littüi niro) zu gründen.

Diese Vereine wurden in gewissen Beziehungen nicht

ohne Grund getadelt, in andern unverdient gelästert. Dem

ersten Vereine gereichte es zum Tadel, daß er geheim
war, wodurch Uneinigkeit, Zwietracht und Argwohn unter

der Geistlichkeit entstand, und daß er einen politisch-
religiösen Zweck verfolgte. Er wurde vom Hochw.

Bischöfe Aknni aufgehoben. Die literarische Kor-
rcspondenz war weder gänzlich geheim noch politischer

Natur. Ihr Reglement war bewunderungswürdig. Jedes

Mitglied verpflichtete sich, eine Abhandlung zu schreiben

und Rechenschaft von seiner Lektüre zu geben. Es crschie-

nen davon jährlich zwölf lithographirte Hefte, welche in 4

Bänden gesammelt wurden. Es befinden sich darin recht

gründliche Artikel und die interessantesten Gegenstände. Ein

fremder Gelehrter, welcher die vier Bände bei einem Mit-
gllede des Vereines sah, äußerte sein Befremden darüber,

daß man so wichtigen Abhandlungen zc. nicht größere

Publizität gegeben. Auch dieser nützliche Verein ging zu

Grabe, theils wegen des ungünstigen Urtheils gegen die

erste Assoziation, theils wegen der Vorurtheile gegen den

Gründer selbst, dessen Urtheilskraft schon damals an ihrer

Schärfe zu verlieren begann wegen vorzeitiger Alters-

schwäche, die eine Folge von Anstrengungen und Wider-

wärngkeitcn war, wie sie nur Wenige aus unserm Klerus
erfahren haben.

Er batte in der That sein ganzes Leben hindurch

Kämpfe zu bestehen. Zu Freiburg hatte er einen politi-
schen Prozeß bei Anlaß der Fortweisung des Jesuiten

De s champ, eines berühmten Predigers, welcher nach

4839 auf der Kanzel die delikate Frage der Volkssouverä-

nctät behandelte, womit sich der Katholizismus nur dann

befaßt, wenn es darum zu thun ist, die atheistische Lehre zu

verdammen, welche sich vermißt, die Souveränetät des

Volkes über jene Gottes zu setzen und zu behaupten, das

Volk habe seine Souveränetät von sich selbst und nicht von

Gott, und es sei Gott für seine Handlungen nicht verant-

wortlich, zu welcher ruchlosen Lehre sich die Liberalen von

4839 keineswegs bekannten. Zu Neuenbnrg hatte er gegen

die königliche Regierung und gegen die Stadtbehörden zu
kämpfen. Der König erlaubte zwar die Errichtung einer

katholischen Kapelle zu.Nenenburg, verordnete aber, daß sie

nur die Größe haben sollte,, die gerade für die wirklichen
Katholiken erfordert' würde. Alle Gegenvorstellungen Hrn.
Aebischcrs blieben fruchtlos; die Kirche mußte 25 Minn-
ten von der Stadt erbaut werden; sie erhielt in ihrem
Aeußern eine unpassende, ja lächerliche Form und war
schon ein Jahr nach dem Baue zu klein.

Später aber gelang es Hrn. Aebischer, sich bei der

Regierung in hohe Achtung zu versetzen. Er leistete ihr
im Jahre 4831 nicht unwichtige Dienste, und erhielt das

Ehrenzeichen der Treue und das Bürgerrecht von Valaugin.
Er erlangte auch eine sehr vorrhcilhafte Verordnung für
den Bezug des Pfarreinkommens, wodurch er aber in vcr-
drießlichcn Konflikt mit einem Theile seiner Pfarrkinder
gericth. Auch hat man es ihm zu verdanken, daß gestaktet

wurde, und zwar unter annehmbaren Bedingungen, zu

Chaur-de-fonds katholischen Gottesdienst zu halten.

Als Pfarrer zeichnete sich der Verewigte aus durch
den sorgfältigen Unterricht, welchen er der Jugend in den

Christenlehren angedeihen ließ; wenige Geistliche verstau-
den, wie er, kalhcchetische Vortrüge zu halten. Seine
Predigten waren gründlich. Er that Alles für würdige
Feier des Gottesdienstes, und widmete den Armen die ge-
wissenhaftestc Sorge. Sehr viele» Personen und mancher

Familie har er während seines Lebens ausgezeichnete Dienste
erwiesen. Er hat auch nicht viele Ersparnisse gemacht, und

was er besaß, hat er Alles dem Bischöfe und der Pfarrei
von Neuenburg vermacht.

1842 rcsigmrte er auf die Pfarrei von Neucnburg;
dazu vermochte ihn seine Begierde, sich mehr dem Studium
und der Verbreitung seiner Ideen unter dem Klerus hin-

zugeben, und wohl anch seine zarte Gewissenhaftigkeit, die

ihn vermuthen ließ, ein Anderer würde an seiner Siellc
mehr Gutes leisten. Da aber seine finanziellen Verhält-
nisse ihm nicht erlaubten, ohne ein Amt zu bleiben, so

wurde er — Vikar beim neuen Pfarrer. Das hieß aber

der menschlichen Natur zu viel zumuthen! Seit er nicht

mehr Pfarrer war, nahm seine Geisteskraft und seine durch-

greifende Einsicht ab; seine Thätigkeit, anstatt sich weiter

auszudehnen, fing an, sich mehr zu beschränken. Dennoch
blieb er fortwährend für viele Personen ein weiser und

gesuchter Rathgeber. Er ergriff gern jede Gelegenheit,
Andern nützlich zu sein. Er verkannte die Mißgriffe seiner

politischen Freunde in Freiburg nicht; als aber die Kara-
strophe von 1847 so viele Flüchtlinge von Freiburg aus

das Gebiet von Neuenburg geführt hatte, suchte er mit

bewunderungswürdiger Liebe und'Hingebung das Lvoö der-

selben zu mildern.
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Obschon der Zustand seiner Gesundheit bereits ein

recht trauriger war, fand er dennoch in seiner Liebe zu der

katholischen Geistlichkeit Krast und Muth, die Schlichtung

eineS schwierigen Geschäftes zu unternehmen. ES war dieß

der so bekannte und traurige Konflikt, welcher zwischen der

Waadtlàndischeu Negierung und dem katholischen KlcruS

wegen deS BettagSmandateS entstanden ist. Es gelang ihm

auch in Verbindung mit dem klugen und einsichtsvollen

katholischen Pfarrer von Bern, die Sache zu gutem Ende

zu führen. Die Pfarrer wurden wieder eingesetzt, und ein

jVloclu» vivendi angenommen, der die Zukunft vor ahn-

lichen Verwicklungen sichert. Gott hatte diesen Trost für
den ehrw. Greis in Tagen der Trübsal aufbewahrt; Er
hatte ihm den Trost aufbewahrt, in Mitte dieses Klerus
des Waadtlandcs, welchem er einen so großen Dienst er-

wiesen hatte, und der ihm in allen Umstände» seine Liebe und

Dankbarkeit bewies, zu sterben.

In Lausanne, wohin sich Hr. Acbischcr kurze Zeit vor

seinem Tode begeben hatte, wurde er vom Schlage ge-

troffen, der ihn der Sprache beraubte und die linke Seile

lahmte, aber ihm so viel Bewußtsein ließ, daß er seine

Freunde erkannte, die von allen Seiten herbeieilten,

um von ihm für dieses Leben Abschied zu »ebmen. Der

Anfall geschah am litten August und sein Ende erfolgte

am 18. Die Beerdigung fand am 21. statt. Sechszchn

Priester wohnten derselben bei; sechs Priester trugen den

Sarg; die zwei Abgeordneten des Hochw. Bischofs, die

Herren Pfarrer von Bern und von Bottcns, und vier

Mitglieder des Kirchenrathes hielten die Enden des Lei«

chentuches. Eine sehr beträchtliche Anzahl von Katholiken

und viele Protestanten folgten der Leiche, und die Kirche

konnte kaum die Hälfte des Trauerzuges fassen. — Die

Lcichenpredigt hielt Hr. Dr. Fader, Pfarrer von Lausanne,

bei welchem Hr. Acbischcr gestorben war. Iì. I. p.

Die Jesuiteufrage in Preußen.
O

Die Schritte des Ministeriums gegen den katholisch-

konservativen Prcßverein, die Verbannung des im katholi-
scheu Sinne freimüthig auftretenden Dr. Müller zu Köln,
die Jesuitenausschlicßung aus den preußischen Staaten, der

wohl bald die Ausschließung der affiliirtcn Orden folgen

könnte, haben die katholische Bevölkerung des Landes in

nicht geringe Aufregung versetzt, und selbst die Protesta«-

ten nehmen für und wider Partei. Mit der Regierung
machen die starren Stockprotcstanlen Chorus, die nichts

Gräßlicheres kennen, als den Namen »Jesuit", und denen

die freie Gestaltung des katholischen Lebens in Preußen seit

neuerer Zeit schon lange ein Dorn im Auge war. Ihnen

zur Seite stehen die ungläubigen, flachen Bureaukraten und
alle revolutionären, sozialistisch-radikalen Elemente, die noch

lauge nicht ausgerottet sind, und die die katholische Kirche
als den kräftigsten Damm gegen ihre Umstürzungsplänc
kennen und gründlich hassen. Die vorurthcilsloscrn, ein-

sichtsvollern Protestanten dagegen mißbilligen diese Kon-
flikte und möchten sich mit den Katholiken gegen den gc-
meinschaftlichen Feind vereinigen, der alle positive Religion,
der alles historische Recht, der den Staat, die Familie, das

Eigenthum bedroht. Wir haben vor noch nicht langer Zeit
in der Schweiz einen ähnlichen Gährnngsprozcß durchgc-
macht, der mit Klöstcraufhebung, Jesiiitengeschrei zc. ange-
sangen hat, aber wohl noch nicht zu Ende ist, und so muß
uns die Entwicklung dieser Angelegenheit in Preußen vom
größten Interesse sein. Wir lassen daher drei verschiedene

Stimmen, die Repräsentanten der Volksstimmung in Preußen
und Norddcutschland, über die Jefuitenfrage folgen.

Die »Anhaltische Zeitung", eineS der tonangebenden

Blätter des Stockprorcstanlismus, sagt darüber: »Seine
treuestcn, beredtesten Diener sendet Rom aus, Deutschlands
Gaueu zu durchwandern, dem deutschen Volke Roms
Evangelien zu predigen. Die Erzfeinde allen Lichtes, allen
Rechtes, aller Freiheit, die Jesuiten, wagen sich aus ihren
Schlupfwinkeln hervor, um den Kampf gegen das von Luther
entzündete Licht evangelischer Freiheit und Wahrheit mit
gewohnter Hartnäckigkeit, mit allen Künsten, allen Spitz-
findigkeitcn ihrer Dialektik zu führen. Die List muß er.
setzen, wo Gewalt auznweiiden die Schlauheit verbietet.
Von Allen aber die Gefährlichsten sind diejenigen Send-

linge des Ordens, denen »ausnahmsweise" gestattet worden,
ohne Tonsur und Ordenskleidung als geheime Geschäfts-

träger unter den Protestante» den Zwecken desselben zu
dienen. Ihrem Grundsätze getreu, der Zweck heilige die

Mittel, scheue» sie sich nicht, selbst i» der ehrwürdigen
Gestalt protestantischer Geistlichen den unseligen Hang
des Mysticismus zu fördern und für sich auszubeuten,

Spaltungen zu erregen und zu erhalten, um dadurch ein

gemeinsames Handeln gegen Roms feindliches Andringen

zu hemmen. Im Rathe der Fürsten durch Frömmelei,
unter den Vertretern des Volkes durch dialektische Spitzfin-
digkeitcn ihrem Ziele unverrückt zuschreitend, wissen sie, die

Beförderer jenes unheilvollen Fanatismus, jeden freien
Gedanken, der ihrem Systeme gefahrdrohend erscheint, mit

Gewalt oder List zu ersticken, um sich jedweden Einfluß,
jedwede Macht im Staate zu sichern, der durch Luther be»

gründeten evangelischen Wahrheit ihre fanatischen Lehren

unterzuschieben. Selbst die Frauen weiß dieser im Namen

Jesu handelnde Orden seinen Zwecken dienstbar zu machen :

denn es ist keineswegs ein bedeutungsloses Ercigniß, daß

katholische Frauen, dem Orden der barmherzigen Schwestern
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angehörend, die Krankenpflege in einem der größten Kran»

kenhäuser eines protestantischen Landes übergeben worden ist.

Auch von dieser Seite wird, vielleicht nicht ohne Erfolg,
der protestantischen Kirche entgegenzuarbeiten gesucht. Dar-

um, wackere protestantische Freunde und Brüder, haltet Wacht

am Erbe eurer Väter!«
So weit treibt Jesuitenhaß, Jesuitenfurchl! Oder ist

das nur eine Maske, unter der ganz Anderes ausgebeutet

wird? kxainpln 8unt »tlil,8n. Hören wir dagegen die

ebenfalls protestantische «Fr. Sachsen-Ztg." i

«Den Siegen der katholischen Kirche hatten wir vor

nicht gar langer Zeit unsere anerkennende Aufmerksamkeit

zugewandt; ohne Neid und Mißgunst haben wir jenen Er-

folgen der großen Thätigkeit auf dem Gebiete der kathvli-

scheu Kirche zugeschen, die nicht nur Erfolge für Rom und

die katholische Konfesston, sondern für jedes christliche Leben,

nicht nnr von Gewinn für den Krummstab der katholischen

Würdenträger, sondern für das Kreuz sind, vor dem wir
Alle, Protestanten, Reformirte und Katholiken, das Knie

beugen. In den Jesuiten-Missionen und in aller katholischen

Propaganda, die darauf gerichtet sind, das Volk kirchlich

und religiös zu wecken, haben wir nicht, wie mancher an-

dere Protestant, etwas die evangelische Kirche Bedrohendes

sehen können. Ei» direkter Angriff auf die Lehre der luthe-

rischen Kirbe ist unseres Wissens niemals damit verbunden

gewesen. Wobl aber sehen wir Folgen der Missionen, die

allen christlichen Konfessionen und dem christlichen Staate

zu Gute kommen. Wenn Dieser, vom christlichen Gebote

erfaßt, vor dem Meineide, den er zu leisten im Begriffe

war, sich entsetzt, Jener vor dem Ehebrüche zurückschreckt,

wenn der Dieb rcstituirt, wenn der Betrüger und Verlernn-

der in sich geht, wenn der falsche Vormund nicht fürder

Wittwen und Waisen zu bevortheilen wagt, wenn der

Spieler und Trunkenbold sein Laster abthut, wenn der

Unkirchliche durstig wird nach den Tröstungen des Christen-

rhums, wenn der rebellische Sinn wider Obrigkeit und Au-

ioritàt hier, das gegen Gott verschlossene Herz dort aufge-
brochen wird: bei solchen Folgen hat man nicht zu unter-

scheiden, ob sie in einer Jesuiten - Mission oder durch die

innere Mission der evangelischeu Kirche entstanden sind.

Eine christliche Konfession mag die andere darum beneiden,

aber sich nicht dadurch angegriffen und bedroht fühlen Das
liberale Pöbelgeschrei über Jesuiten, über Neligionsgcfahr und

Verlurst darf dem acht lutherisch Gesinnten nicht mehr gelten,
als dem verständigen Politiker etwa die politische Kannegießerei

über Bundestag, Regierungsdruck und die Steuern. Ernster

und nachdenkenswerther scheint die Stellung, welche die ka-

lholische Kirche in überwiegend evangelischen Ländern den

Staatsregicrungcn gegenüber einnimmt. Wir begegnen hier

in der neuesten Zeit der Erscheinung, daß die Staatsregie-

rungen in Kompetcnzkonflikte mit den Kiràfârsten gekom-

men sind. In dem benachbarte» Preußen z. B. haben diese

Differenzen bereits einen so gehässigen Charakter angenom-
me», daß die preußischen Katholiken leicht zu dem Glauben
verleitet werden können, die Regierung gehe auf Unterdrü-
ckung und Verfolgung katholischen Lebens aus, was sie gc-
wiß nicht beabsichtigt. Solche Differenzen entspringen im-
mer und sind immer entsprungen aus einem Verkennen
des Wesens der katholischen Kirche. Ist dieselbe, wie in
Preußen, paritätisch mit der evangelischen gestellt, ss muß
man ihr auch die Entwicklung ihres eigenen Wesens geben
und lassen, nicht die protestantischen Kirchenregimentsver-
hàltnisse aufdringen. Die katholische Kirche ist nun ein ein-
ziger, großer, über den ganze» Erdball einheitlich geglieder-
ter Bau, dessen regierende Spitze der Pabst bildet. Dies
Regiment bindet sich nicht an politische Grenzen, wie das

Regiment der evangelischen Kirche, kann auch ohne Becin-
trächtignng des katholischen Glaubens nicht etwa gelöst
oder gelockert werden von einer protestantischen Regierung,
denn in diesem anscheinend äußern Baue ist in Wirklichkeit
das katholische Prinzip kirchlicher Autorität enthalten. Die
Subordination der katholischen Geistlichkeit in kirchliche!?

Dingen unter die Kirchenfürsten ist daher nothwendig in
der katholischen Lehre bedingt. Greift die weltliche Staats-
gewalt hier, wie jüngst i» Baden geschah, ein, so verletzt
sie die katholische Kirche als solche und zuwider der Aner-
kennung, welche die katholische Religion in allen christlichen
Staaten findet. In Preußen bereiten sich noch schlimmere

Dinge vor. Verfolgt die weltliche Macht dort weiter die
in jüngster Zeit so oft hervorgetretene Tendenz, sich in dem

katholische» Kirchenorganiömus durch administrative Maß-
regeln hindernd geltend zu machen, so läßt sich unschwer

voraussagen, daß die ernstesten Konflikte eintreten müssen.

Solche Konflikte sind es, die den Evangelischen schaden und
dem Staate Nachtheile zuziehen, nicht die katholischen Volks-
Missionen. Lasse man der katholischen Kirche ihre eigene

Verfassung, ihr selbstständiges Leben. Darin von Staats-
wegen konstitionelle und administrative Reparaturen vorzu-
nehmen, hat der evangelischen Kirche niemals genützt!"

(Schluß folgt.)

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Luzern. (Einges.) In Nro. 106 der

«Luzerncr Ztg.« liest man: ..Laut einem mündlichen Be-
richte aus Großwangen waren bei dem Wolkenbruch und
Sturmwind vom 27. August anfänglich Viele so betroffen,
daß sie das furchtbare Wüthen der Elemente für eine Strafe
des Himmels hielten wegen des in neuerer Zeit mehr und
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mehr eingerissenen Arbeitcns an Sonn « und gebotenen Feier»

ragen, und daß Viele das Versprechen machten, an solchen

Tagen nie mebr zu arbeiten. Möge dieses Versprechen ge-

halten werden! "

Hiebei ist zu bemerken, daß vorzüglich die Geistlichkeit

sich freuen wurde, wenn Gott als Schöpfer, Regierer und

Erhalter des Weltalls, also als Herr der Elemente, der

Seiner nicht spotten läßt, als Rächer der Uebcrtretung

seiner Gebote, der Enthciliguug seiner Tage wieder an»

erkannt und daher oben genanntes Verspreche» gehalten

würde. Denn wahrhaft betrübend ist es für die Seclsor-

ger, nicht blos in Großwangen, sondern an vielen andern

Orten, zuschauen zu müssen, wie das unbefugte Arbeiten

an Sonn- und Feiertagen, z, B. das Heu- und Kornsam-

mcln, auch wo gar keine Noth und Gefahr vorhanden,

immer mehr zunimmt, trotz der hierüber bestehenden

Verordnung des Hochw, Bischofs; ferner wie wegen den

Stroharbeitcu nickt blos Kinder an den Donnerstagen die

Kinderlehre, sondern viele Jünglinge und Jungfrauen die

Christenlehre an den Sonntagen vernachlaßigen. Es hatte

daher die Gei .lickkeit einer Negiunkel des Kapitels Wil-
lisau in dieser Beziehung voriges Jahr beschlossen, der

nächsten Kapitclöversammlung eine Kollektiv-Klage au die

hohe Regierung vorzuschlagen. — Läge es nicht in der Pflicht

und dem Interesse eines christlichen Staates, hierin die Kirche

kräftig zu unterstützen, da ja noch weltliche Gesetze bestehen,

welche die Enthcilignng der Sonn- und Feiertage verbieten

und die christenlcbrpflichtige Jugend zum Besuche der Chri-

stenlehren verbinden? Man hört zwar, daß verflossenen

Sommer am Feste der hl. Apostel Petrus und Paulus, als

in der Pfarrei Willisan ein Landmann mit seine» Arbei-

tern sich erfrechte, für die Heuernte das Gras abzumähen,

von der weltlichen Behörde durch Polizcidiener ihm diese

Arbeit untersagt worden sei. Es machte dies ziemlich Auf-

sehen und fand bei dem bessern Theile des Volkes allgemeine

Anerkennung. Das Volk verlangt aber, daß von den Welt-

lichen Beamten auch durchweg die EntHeiligung der Sonn»

und Feiertage gehindert und bestraft werde, da sogar

in dem paritätischen Kanton Thurgau es sich dieses Jahr
ereignet hat, daß ein Rcformirter in der Gemeinde Stek-

born wegen solcher unbefugter Arbeit an einem Sonntage

von dem Gerichte bestraft wurde. Der Kanton Luzern aber

ist kein paritätischer, sondern ein ganz katholischer Kanton.

Die höhere Lehranstat oder Kantonsschule zählte

dieses Jahr 253 Schüler, darunter 23 Theologen.
Eine Zusendung aus dem K. L. mit den Be-

merkungcn aus »Fr. Du la s Konferenzblättern» gegen die

Kritik des zweiten Lesebuchs für die Gemeindcsckuleu, wie

solche in einer Beilage der „Neuen Sion" enthalten war
und theilweisc in der Kirchenzcitung abgedruckt ist, werden

wir nächstens berücksichtigen. Das ^àssintui- et niter»
l»nr«" ist uns heilig.

— Graubünden. Chur. Der unermüdliche I».

Theodossus ist von Rom durch die Lombardei und das

Tirol nach München gereist und wird wieder in Chur

angelangt sein. Er schreibt, daß seine Sammlung für
Gründung seines Armenspitals in Chur einen zwar lang-
same», aber doch sehr guten Fortgang nehme, namentlich
habe ihn der hl, Vater äußerst wohlwollend empfangen.
Der Bau des Spitals schreitet vorwärts und ist bereits

unter Dach.

In der „k-unotte ssv kViboni-K" Nr. 112 lesen wir
einen Aufruf an die christliche Mildthätigkeit, das Unter-

nehmen des p. Theodossus zu unterstützen. Er ist datirt:
Rom, am Feste der hl. Apostel Peter und Paul, 1852. —
Wir sehen daraus, daß die katholische Pfarrei zu Chur 1300
Seelen zähle, die meistens aus Handwerkern, Dienstboten w.
bestehen; daß die von I'. Theodossus begonnenen wohlthä-
ligcu Anstalten während zwei Jahren 180 Kranke und 23
Waisenkinder verpflegt habe.

— G l a r u s. Der ncugeweihte Priester Fr idolin
Noser von Obcrurneu, Kant. Glarus. hat am Sonntage
den 12. dies der Gemeinde Näfels eine religiöse Freude
bereitet. Unter lebhafter Theilnahme dcS Volkes feierte er

auf sehr würdige Weise seine Primiz. — Er soll seine prie-
sterliche Wirksamkeit als Vikar in Allstätten beginnen.

— S ch w y z. Herr Dekan V. Haller soll als
zweiter schwyzerischer, nicht residirender Domherr des Bis-
thums Chur gewählt werden, indem Schwyz zu zwei Dom-

Herren berechtigt ist und gegenwärtig nur einen hat.

(Schwyz. Ztg.)
— Genf. Den 8. d., Morgens 4 Uhr, wurde der

Grundstein zur neuen katholischen Kirche in Genf gelegt.

Sie wird den Namen führen: Liebfrauen,Kirche in Genf

(>otre-l)um«; à Lenöve).

Der Gemeinderalh von Carouge scheint auch

etwas von Jesuitenfurckt zu spüren. Er hat unlängst einen

Beschluß gefaßt, in welchem er sein Bedauern ausdrückt,

daß bei den letzten Beförderungen zu Gemeindeämtern der

Staatsrarh von der klerikalischen Partei sich habe influenzi-
ren lassen. Der katholische Klerus des Kantons und Hr.
Dunoyer, kathol. Pfarrer von Genf und Generalvikar,

sandten ihre schriftlichen Verwahrungen gegen die der Geist-

lichkeit gemachte Zulage an den Gemeinderalh von Carouge

ein; der aber nahm dieselben nickt an und schickte sie an
die Verfasser zurück. Da kam aber ein Schreiben vom

Staatsrathe, welcher den Beschluß, gegen welchen sich die

Geistlichkeil beschwert hatte, als nicht in der Befugniß des

Gemcinderathes liegend, kassirte.



no

— S o l o t h u r II. Dekanat Buchs gau. Am 13.

Sept. hielt die Tkal-Regiunkel zu Matzcndorf ihre Herbst-

konferenz. Es wurden die drei Äonferenzfiagen behandelt:

1) Was heißt zeitgemäß predigen und inwiefern dürfen und

sollen Zeitfragen und Politik von der Kanzel nicht ausge-

schlössen bleiben? 2) Wie hat sich der Seelsorger, wenn

außergewöhnliche Benediklioncn verlangt werden oder in

seiner Pfarrei üblich sind, und bei Anwendung geweihter

Gegenstände zu verhalten? 3) Welches ist die kirchliche

Vorschrift und Uebung, das Ziel und Maß der öffentlichen

Aussetzung des hochwürdigen Gutes? Ueber letztere Frage

wurde eine Abhandlung vorgelesen; die zwei erstcrn wur-
den in mündlicher Umfrage besprochen.

— — Am 15. wurde die an unserer Grenze liegende

neugebaute Wallfahrtskapellc zu Hagenlhal in Anwesenheit

einer großen Volksmenge geweiht und dabei eine mehrtägige

Mission eröffnet.

Am letzten Quatember - Samstage empfingen

mehrere Novizen des Kapuziner-Ordens vom Hochw. Bi-
schof von Basel die Weihe des Diakonats.

Kirchenstaat. R o m. Am Abende des 2. Sept.

theilte der hl. Vater dem ältesten und bewährtesten Freunde

Msgr. Stella seine Absicht mit, Rom verlassen zu wollen,

um einige Zeit zu Castel Gandolfo in einer reinern Berg-

luft zu verweilen. Mit Anbruch des Tages ward am 3.

die Reise dahin angetreten. Den päbstlichen Wagen be-

gleiteten die römische Nobel-Garde und eine starke Abthei-

lung französischer Dragoner, denen später andere Truppen-

abtheilungen nachfolgten. Vor der Abreise bestimmte Se.

Heiligkeit der Pabst den 2V. d. M. zur Einberufung des

geheimen Konsistoriums. Er will für jenen Tag von

Castel Gandolfo zur Stadt hereinkommen, nach dem Kon-

sistorinm aber sogleich wieder auf's Land gehen. Den je-

tzigen Anordnungen zufolge wird er erst gegen die Mille
Oktobers bleibend hierher zurückkehren.

Großbritannien. Bekanntlich wurde der gelehrte

Konvertit und katholische Priester Nevman mit einem ge-

wissen Achilli, einem abgefallenen böhmischen Mönch, in
einen Prozeß verwickelt. Weil er die Lügen und Verleum-

düngen dieses elenden Menschen gegen die Inquisition und

die ganze katholische Kirche mit scharfen Worten aufdeckte,

wurde er zu Tragnng der enormen Summe von 1l),Wl)

Pfund Prozeßkosten vcrurthcilt. Es werden nun in Eng-

land, Irland und Frankreich Sammlungen zur Deckung

derselben veranstaltet, und die --Deutsche Volkshallc-- zählt

auch Beiträge aus Deutschland auf, die ihr zu diesem

Zwecke zugekommen sind.

Ionische Inseln. Die Regierung hat alle katho-

lischcn Kirchen schließen lassen und den katbol. Geistlichen

alle und jede Amtsvcrrichrung untersagt. Die Veranlassung

zu diesem durch nichts zu rechtfertigenden Gewaltstrcich ist

noch im Unklaren.

Preußen. Gegen die Antijesniten-Verordnunge» der

Regierung erheben sich muthig und kräftig Klerus und Volk,
besonders in den Rheinlanden und Wcstphalen. Sie wer-
den das sich hebende katholische Bewußtsein eher stärken, als
niederdrücken. Indessen werden zu Braunsberg und Vre-
deu in Westphalcn Jcsuitenmissionen gehalten, werden zu
Neustadt und Lamsdorf in Schlesien Franziskanerklöster ge-

baut, und wird zu Koblenz die seither zum Proviantma-
gazin benutzte ehemalige Karmcliterkirchc wieder für ihren

frühern heiligen Zweck, zum katholischen Milltärgottesdienst,
eingerichtet. Die Priestcrererzitien der Erzdiözese Köln wer-
den unter der Leitung des Präses Dr. Westhoff im Seminar

zu Köln vom 6.—11. Sept. abgehallen. — Im Kloster der

Cistercienserinnen bei Görlitz ist eine Schwester der berühm-

ten Sängerin Henriette Sonntag als Novizin eingetreten.

Bei der Kirchenmusik wird ihre schöne Stimme bewundert,
die noch jugendfrischer, als die ihrer Schwester ist.

— Berlin. Großes Aufsehen machen die Verord-

nungen des protestantischen Oberkirchenraths gegen die Jr-
vingianer. Sie sollen nicht mehr zum Genuß des Abend-

mahls zugelassen und ihnen die Trauung nach prvtestanti-
schein Ritus versagt werde». Ein Prediger dieser Sekte

hat dagegen Rekurs an die Gerichte ergriffen. — Auch in
Solingen wurde einem Mitglied der reformirten Gemeinde

das Abendmahl bei der öffentlichen Austheilung desselben

versagt, weil er gegen die Rechtfertigung durch den Glauben
allein spaeenie lortiter, «eck ereckere t'ortiu«) Zweifel
geäußert. Es gilt in Preußen, den Protestantismus zu

konsolidiren und ihm ein Gewand von äußerm Kirchcnthum
anzuziehen, das man von der kath. Kirche entlehnen möchte.

Am Hofe will man, wie es bei katholischen Fürsten Sitte
war und zum Theil noch ist, einen königlichen Almosenier

haben, und dazu wurde Dr. Wilhelm Hoffmann, in frühe-

rer Zeit Vorsteher des Missionshauses und Professor zu

Basel, seit 15. August dieses Jahres als Dompredigcr und

Schloßpfarrcr installirl, anscrwählt. Ob aber nicht gegen
alle diese Bemühungen ein innerer Widerspruch im Keime

des Protestantismus liegt?

Sachsen. Koburg-Gotha. Dieses Herzogthum,

zu den thüringischen Fürstentkümer» gehörend, hatte von der

Reformation an keine katholische Gemeinde. Erst dem Jahre
1852 war es vorbehalten, daß in den beiden Hauptstädten
des Landes, Koburg und Gotha, katholische Kirchen gebaut,
katholische Gemeinden errichtet wurden. Schon vor Jahren
war ein Bruder des letztvcrstorbcnen Herzogs, Feldmarschall
in österreichischen Diensten, zu der alten Mutterkirche zu-

rückgckehrt; seine Kinder (der Gemahl der Königin von

Portugal, die Herzogin von Nemours tc.) wurden alle
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katholisch erzogen. Einer dieser Prinzen nun, Gemahl ei-

ncr Tochter Louis Philipps, machte durch einen Beitrag
von 10,VW Gl. es möglich, daß in Koburg eine Kirche

gebaut werden konnte. In Gotha erhoben sich größere

Schwierigketten. Der letzte Herzog von Sachsen - Gotha,

August Emil, auch als geistreicher Schriftsteller bekannt,

war zwar katholisch geworden, starb aber schon im Jahre

1822, zu früh für die Entwicklung der katholischen Ver-

bältnisse. Da er kinderlos war, fiel das Land den Her-

zogen von Sachseu-Kobiirg zu. Die Katholiken in Gotha,

ungefähr 200 an der Zahl, die meistens unvermöglich sind,

bemühten sich seither viele Jahre hindurch mit beispielloser

Anstrengung, eine Kirche und regelmäßigen Gottesdienst zu

bekommen. Durch Sammlungen, Geschenke, Vermächtnisse,

durch Steuern, die sie sich selbst auslegten, haben sie es

dahin gebracht, daß sie ein Kirchenvermögen von 7200

Thaler besitzen. Die Bonifaziusvereinc von Köln und

Luxemburg steuerten bei, jener an den Pfarrgehalt jähr-
lich 70 Thaler, dieser zur Gründung und Unterhaltung
einer katholischen Schule 200 Thaler. Ein secleueifriger,

mit tüchtigen Kenntnissen ausgerüsteter Geistlicher der Diö-

zese Paderborn, der das Herzogthum einverleibt wurde, fand

sich bereit, seine einträgliche Stelle aufzugeben und als

Missionär nach Goiha zu gehen. Jetzt reist derselbe im ka-

tholischen Deutschland umher und sammelt für seine arme

Kirche, deren Bau bald beginnen soll — ein Denkmal der

innigen Vereinigung der deutschen Katholiken im Herzen

des Protestantismus.

Sardinien. In Turin erregt die Vcrurtheilung
des Keafeli Costa della Torre, des wackern Vertheidigers

der Kirche gegen das unheilvolle Ehegesetz, große Aufre-

gung. Der Graf ist über 40 Jahre Magistratöperson, ein

Ehrenmann, der konsequent und furchtlos seine Meinung

äußert. Während Bianchi Giovini für die niedrigsten An-

griffe ans die Religion höchstens mit 20 Tagen Gefängniß

und 200 Fr. Strafe belegt wird, wird Graf Costa zu zwei-

monatlicher Haft und 2000 Fr. verurlheilt. Die Jury,
die ihn richtete, präsidirte ein Schneidermeister und unter

den Geschwornen befanden sich ein Strumpfwirker, ein

Schuster, ein Barbier. Auch fiel es sehr auf, daß der

StaatSanwalt fünf Geschworne, die ihm nicht convenirtcn,

ausschied, während Graf Costa zu allen Vertrauen zu haben

erklärte. — Außer ihm hat wegen eines Briefes gegen das

Ehegesctz Graf Cardenas den Rang eines Legationösckretärs

und den Titel eines k. Kammerherrn verloren und ist der

Redakteur das „(5»tll>Iie«ch wegen Majestätsbelcidtgung und

Gesctzesbcschimpfung zu drei Monaten Haft und 000 Fr.
Geldbuße vcrnrtherlt worden.

NufUattd. Lltthauen. In diesem Lande, dessen

nicht zahlreiche katholische Bevölkerung mit allen Regie-

rungskünsten für die griechisch-russische Kirche gewonnen
werden soll, will der neugegründete St. Adalbert - Verein
ein Stützpunkt für die katholische Sache werden. Zunächst

werden zwei Missionsstationen desselben in Lyck und Pyll«
kallen eingerichtet, und weiter sind für diesen Zweck noch

Johannisburg, Oletzko und Goldapp bezeichnet. Kürzlich
machten zwei Missionäre, die von Heiligelinde kamen, eine

Reise durch Masurien und Litthauen, um für die Zwecke

des Vereins zu wirken; sie begannen ihre Missionsthätig-
keil in Johannisburg.

— Aus Rußland berichten Briefe, daß der berück-

tigte Apostat, Bischof Siemaszko, an alle im Jahre

1839 mit ihm zur griechischen Kirche übergetretene Geist-

lichen ein Rundschreiben gesandt hat, worin er ihnen an-

kündigt, Gott habe ihn sein Verbrechen erkennen lassen und

er werde bis an das Ende seines Lebens in einem Kloster

Buße thun. Er beschwört zum Schlüsse die zahlreiche

Geistlichkeit und die Bevölkerungen, die er zu jener Zeit
verführt hat, in den Schooß der katholischen Kirche zurück-

zukehren. Man fügt hinzu, daß die russische Regierung
Alles aufgeboten hat, um den Eindruck zu vernichten, den

dieses Schreiben hervorbringen soll, und daß sie namentlich
das Gerücht von dem Wahnsinne deö bekehrten Erzbischofs

verbreiten läßt.

Amerika. Neugranada. Seitdem eine sozialistisch-

radikale Partei sich der Regierung bemächtigt hat, wird die

katholische Kirche unaufhörlich verfolgt. Zuerst wurden 1850
die Jesuiten, welche vor sechs Jahren auf das Begehren der

Kammer von der damaligen Regierung berufen worden, unter
dem Vorwand ausgetricben, sie hätten sich gegen die Republik

verschworen; sie wollten sich Ncugranada's bemächtigen; sie

rul'nirtcn die Familien, um sich zu bereichern w. :c. Alle

Protestationen der Mehrzahl der Bevölkerung, alle Bitt-
schriften dagegen, welche sogar die Familie des Präsidenten

offen unterstützte, halfen nichts; das Verbannungsdckret

wurde erlassen und vollführt. Die Gesetzgebungen von

1851 und 1852 fuhren, vom gleichen Geist beseelt und das

gleiche Ziel, wie die Regierung, verfolgend, auf dieser Bahn
fort und erließen Gesetze gegen die Immunität und über das

Patronatsrecht, vermöge welcher man die Priester, sogar für
Vergehen in geistlichen Dingen, vor die Civilgcrichtc schleppt

und die Ernennung der Pfarrer den Bischöfen entzieht und

den Kapiteln und Gemeinden übergibt. Umsonst protestir-

ten der Episcopat nnd die gesammtc Geistlichkeit gegen diese

Gesetze. Der muthvolle Erzbischof von Bogota ward, mit
Hiiitaiisctzung der Verfassung und alles gerichtlichen Ver-
fahrenS, verbannt und sein Srminarium aufgehoben, ja
wau entblödete sich nicht, ein apokryphes Brcvc des heil.

Vaters, welches diese Gewaltmaßregelu guthieß, anfertigen



und in das Amtsblatt einnicken zu lassen. Als der apo-

stolische Nuntius die schändliche Betrügerei aufdeckte und

eine Note im Amtsblatt? veröffentlichte, äußerten die öffrnt-

lichen Blätter Zweifel über deren Wahrheit, und verlernn-

dcten und logen wie vorher. Wie überall, haben auch in

Neugranada die Feinde der Kirche gegen dieselbe keine an-

dere Mittel, als List, Betrug und Gewalt. Es ließen sich

interessante Parallelen mit eiuer andern, nicht amerikani-

schen Republik anstellen.

Asien. Aus Bagdad geht die Nachricht ein, daß

ein Engländer bei Ausgrabungen von Babylon eine Statue

von bedeutender Größe aus reinem Gold aufgesunden habe,

und daß man glaube, es sei das Standbild Ncbukadnczars.

Neueres.
Oesterreichischc Staaten. Dem Berichte über

den Bestand der Prämonstratenser in einer der letzten Num-

mern der Kirchcnzcitnng mag sich eine Uebersicht über den

Gcsammtklerus des Kaiserreichs in, Jahre 1849 anreihen.

Damals zählte man in allen Staaten desselben 8550 aka-

tholische Geistliche, nämlich 4041 griechisch nicht unirte und

4509 protestantische, dagegen 47,042 Glieder des katholi-

schen Klerus, worunter 2581 Franziskaner, 1476 Kapu-

ziner, 1036 Benediktiner, 699 Piaristen, 528 barmherzige

Brüder, 458 Cistercienser, 452 Minoristen, 439 Prämou-

stratenser und 253 Augustiner. Ferner gab es 1005 barm-

bcrzige Schwestern, 868 Ursulineriiiuen, 462 Salesiancrin-

ncn, 392 Bencdiktincrinnen, 340 Elisabctbinerinnen, 199

englische Fräulein, 191 Clarissinncn und 149 Damen vom

Herzen Jesu.

Berichtigung eines Druckfehlers in Nr. 37.

Seite 296, Spalte 1, Zeile 13 von unten lieS: unsere er-
sten Raisonnements.

Anzeige.
Diejenigen Herren katholischen Geistlichen, welche sich um die

durch Tvdfall erledigte Stelle eines lateinischen Prinzipienlehrers,
mit Verpflichtung, Unterricht in den Anfangsgründen der lateini-
schen und deutschen Sprache, in der Religion, dem Rechnen, der

Geographie und Geschichte zu ertheilen, zu bewerben gedenken,

haben sich dafür bis zum 9. Weiumonat beim Unterzeichneten, der

ebenfalls die nöthige Auskunft über Besoldung ?c. ertheilen wird,

anschreiben zu lassen, und auf den 11. gleichen Monats mit allfäl-
ligen Zeugnissen versehen bei der Prüfung zu erstellen.

Svlothurn, den 22. Herbstmonat 1852.

Der Stiftssekretär:
C. Arnold, Domherr-Prediger.

Bei Kirchheim und Schott in Mainz sind so-

eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben

(in Svlothurn in der Scherer'sckcn Buchhandlung)?

nck usiim Kneorllotum, eontinons
preee« gnotickiniur«, p, nepiii utiani« nst missnm et
Arnti'nriim netionl«, nst eonsolnmlas! inlirmc»«^ neenon
ritu« in uclministintinne snerninonlni um vuriis^ue
eneremoniis nckliibenckos. tstim permissu superiorum.
Kl. 8. 224 und X SS. Hymnen mit Noten, broch.
Fr 2. 5 Cent.

Das Gebelbuch für Geistliche, welches wir hier-
mit der Oeffentlichkeit übergeben, entspricht einem schon längst ge-
fühlten Bedürfnisse und enthält Alles, was der Priester für sein
eigenes Seelenheil und zur Förderung des Heiles Anderer braucht.
Namentlich erlauben wir uns darauf aufmerksam zu machen, daß
es alle bei Spendung der heiligen Sakramente üblichen Ritus,
Gebete und Betrachtungen enthält und in allen seinen Theilen
durchaus für den praktischen Gebrauch angelegt ist, wie
es von dem frommen und erfahrenen Herausgeber nicht anders zu
erwarten war.

Segur Abb«5 von, kurze und vertrauliche Antworten
ailf die am meisten verbreiteten Einwürfe gegen die Re-
ligion. Jn's Deutsche übersetzt von C. I. Cäin merer.
(Der Ertrag ist znm Besten der deutschen Mission in
Paris.) kl. 8. I V und 140 SS. broch. 70 Cent.

Eine vortreffliche Volksschrift, welche die in der gebildeten
und ungebildeten Welt gegen Christenthum und Kirche herrschenden
Vorurlheile in geistreicher, schlagender und populärer Weise be-
leuchtet und heimschickt! Das Büchlein beschäftigt sich mit drei»
undvierzig Ansichten, Meinungen und Phrasen, wie sie sich

unter dem --aufgeklärten Publikum - gewöhnlich breit zu machen
pflegen und verdient zur Erleuchtung der Blinden, zur Befestigung
der Schwachen und Erheiterung Jener, welche in ihrer Überzeugung
feststehen, allgemeine Verbreitung.

Schlosser, I. F. H., die heilige Messe mit Aschen- und
Palmeuweihc, der Charfrcitagliturgie, der Befristung
der scbcidcudrn Seele, und dem Gebete zur Aiistheilllllg
des Weihwassers. Nach dem römischen Missale und
Rituale. Mit hoher bischöflicher Geliebmiguiig. Mit
einem radirten Blatt. 12. 164 SS. broch. 90 Cent.
Kleine Ausgabe. 32. 45 Cent.

DaS vorliegende kleine Gebetbüchlein, welches wir dem be-
rühmten Uebersetzer der Lieder der Kirche, dem verewigten
Rath Schlosser in Frankfnrt verdanke», umfaßt mehrere der
bedeutendsten Momente des christlichen Lebens und katholischen
Gottesdienstes und ist wie Alles, was aus der Feder dieses edlen
GvtteSmanneS hervorging, durch treue und geschmackvolle Darstel-
lung ausgezeichnet. Wir empfehlen dasselbe namentlich zur Der-
breilung m Schulen und Pfarrgemeinden, wozu es sich wegen sei»
neS liturgischen Inhaltes und billigen Preises besonders eignet.

^2?^ Die in andern Zeitschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buchhandlung
in Svlothurn bezogen werden.
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